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William Travers war aufgeregt. Um nicht zu sagen: Seine Nerven waren zum Zerreißen gespannt. Sandra war überfällig, sie hätte längst zurück sein müssen. Ruhelos lief er in seinem Arbeitszimmer auf und ab, sah abwechselnd auf seine Taschenuhr und die große Standuhr in der Ecke. Hatte er etwas falsch gemacht? Ihr vielleicht die falschen Anweisungen gegeben, oder vergessen, ihr etwas beizubringen? Sie war seine erste Jägerin, und er war ein sehr junger Wächter. Normalerweise waren Wächter mindestens dreißig, er war erst 26. Dennoch hatte der Rat entschieden, dass er, aufgrund seiner Studienerfolge und seines hohen theoretischen Wissens, qualifiziert war. Irgendwie bezweifelte er das momentan. Immer wieder wanderte sein Blick auf den Zeiger, der sich endlos langsam bewegte und seine Hand fuhr durch sein schulterlanges, dunkelblondes Haar. Schon eine halbe Stunde nach Mitternacht. Er ging zum Fenster und starrte hinaus in die Dunkelheit. Sollte er sie besser suchen? Aber wo? Ein Klopfen an der Tür riss ihn aus seinen Gedanken. Er beeilte sich, sie zu öffnen. 





Draußen stand Sandra, und sie sah schrecklich aus. Die Kleidung der Fünfzehnjährigen war zerfetzt, voller Staub und Blut, ihr rötliches Haar zerzaust und an Stirn und Lippe blutete sie. Als sie hereinkam, zog sie ihr linkes Bein nach. „Mein Gott, Sandra!“ Er war entsetzt, seine Jägerin in diesem Zustand zu sehen. Er musste sie stützen, als er sie zu einem Stuhl brachte. „Setz dich erst einmal, wir müssen deine Wunden versorgen. Und dann erzähle mir, was geschehen ist.“ Er war sich nicht sicher, was überwog: Die Freude, weil sie in einem Stück wieder da war oder der Schreck über ihren derzeitigen Anblick. Rasch suchte er das Verbandszeug zusammen. „Ich hatte dich doch ermahnt, vorsichtig zu sein.“ murmelte der Wächter während er vorsichtig die Platzwunde an ihrer Stirn zu reinigen begann. „Ja, Mr. Travers.“ Sie schien über ihr Versagen beschämt. „Nun?“ fragte er, während er sich um ihr angebrochenes Bein kümmerte. „Es waren drei Vampire,“ berichtete sie, „zwei weibliche und ein männlicher. Sie haben wohl bemerkt, dass ich ihnen folgte, jedenfalls gingen sie plötzlich in ein abbruchreifes Haus, und als ich ihnen folgte, erwarteten sie mich bereits.“ „Das war sehr unvorsichtig.“ rügte er. „Ich weiß, Sir.“ sie ließ den Kopf hängen. „Was geschah weiter?“ „Es kam zum Kampf. Die beiden Weiblichen haben mir den Fluchtweg abgeschnitten, und der Männliche hat mich zum Kampf gefordert. Er schien der Anführer zu sein, und er war mir überlegen. Er wollte mich beißen und ich konnte ihn gerade noch wegstoßen. Er taumelte gegen einen Stützbalken, der offensichtlich morsch war, und die Decke kam teilweise herunter. In dem Durcheinander konnte ich entkommen.“ Ihr Wächter nickte langsam. „Wurden Namen genannt?“ erkundigte er sich dann. „Eine der Weiblichen nannte den Anführer Angelus. Wie die beiden anderen hießen weiß ich nicht. Ist er sehr gefährlich Sir?“ fragte Sandra, als sie den bestürzten Gesichtsausdruck ihres Wächters sah. „Allerdings.“ bestätigte er „Angelus, oder 'Die Geißel Europas', wie er auch genannt wird, ist einer der grausamsten Vampire, die diese Welt je gesehen hat. Ich nehme an, dass die beiden Weiblichen eine blondes und eine dunkles Haar hatten?“ Die Jägerin nickte. „Ja, und die Dunkelhaarige schien nicht ganz bei Verstand zu sein.“ „Das war Drusilla, sein Kind. Darla, die andere, ist seine Schöpferin. Diese drei haben bereits auf dem europäischen Festland fürchterlich gewütet...“ „Oh.“ Sandra knabberte nervös an ihrer Unterlippe. So wie sich ihr Wächter verhielt und was er gesagt hatte war es offenbar ein Wunder, dass sie noch lebte. „Hast du noch weitere Verletzungen?“ erkundigte ihr Wächter sich jetzt. Sie schüttelte stumm den Kopf. „In Ordnung. Gehe dich ausruhen. Du wirst deine Kräfte sicherlich brauchen. Angelus wird diese Demütigung nicht auf sich sitzen lassen, du musst von nun an jederzeit damit rechnen, von ihm attackiert zu werden. Ich erwarte, dass du morgen um sieben Uhr in meinem Arbeitszimmer erscheinst, du musst ihn studieren, wenn du gegen ihr eine Chance haben willst.“ Sie nickte erneut und wandte sich zum Gehen. „Sandra?“ hörte sie dann noch einmal die Stimme ihres Wächters hinter ihr. „Ja, Sir?“ sie drehte sich um. „Ich wünsche nicht, dass du dir noch einmal eine derartige Leichtsinnigkeit erlaubst.“ „Nein, Sir.“ versicherte sie und ging dann in ihr Zimmer. Er begann indes, die Unterlagen und Aufzeichnungen über Angelus und seine 'Familie' herauszusuchen. Um halb drei schließlich beendete er seine Recherchen, um selbst noch etwas Schlaf zu bekommen. 





Gähnend stieg er die Treppe zum Schlafzimmer hinauf Rasch zog er sich für die Nacht um und ging zu Bett. „Du bist zu streng mit ihr, denkst du nicht?“ sagte eine sanfte Stimme neben ihm. „Nein, ich denke nicht.“ Er drehte sich zu ihr um. Der Mond schien auf ihr Gesicht und ließ es sehr blass erscheinen, was durch ihre dunklen Augen und Haare noch unterstützt wurde. „Nein, ich denke nicht, dass ich zu streng mit ihr bin.“ sagte er noch einmal, während er ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht strich. „Der Rat hat mich sogar schon abgemahnt, weil ich angeblich zu vertraut mit ihr umgehe.“ Er machte eine kurze Pause. „Ich habe dieses Mädchen trainiert seit sie dreizehn war. Ich möchte nicht, dass sie wegen irgendeiner leichtsinnigen Tat umkommt.“ Emily lächelte. Er war so pflichtbewusst und edel, ihr William. „Das wird sie schon nicht. Du hast sie gut trainiert.“ versuchte sie ihren Mann zu beruhigen. „Hoffentlich...“ murmelte er. „Mit Angelus ist nicht zu spaßen. Wenn er und seine beiden 'Damen' in der Stadt sind, bin ich fast froh, dass du morgen fährst...“ „Fast?“ „Ich finde immer noch, du solltest in deinem Zustand nicht so weit reisen. Bis nach Paris.“ Er legte zärtlich seine Hand auf ihren schon leicht gerundeten Bauch. Emily war im fünften Monat schwanger. „Wann denn dann?“ sie kuschelte sich an ihn. „Wenn unser Kind erst einmal da ist, werde ich keine Zeit mehr dafür haben. Ich möchte meine Studien vorher beenden, und dazu muss ich in die Bibliothek nach Paris. Schließlich will ich die Prüfung zur Wächterin noch vor der Geburt ablegen.“ Er seufzte. „Ich verstehe nur nicht, warum du es mit all dem so eilig hast. Du bist so versessen darauf, es gleich und sofort zu machen.“ „William, du weißt wieso.“ Emily hob den Kopf und blickte ihrem Ehemann in die Augen. „Ich komme nicht aus einer der traditionellen Wächterfamilien so wie du. Travers, Giles, Wyndham, deCroix, Gianni, von Eichen - das sind Namen, die man anerkennt. Ich heiße Travers, weil wir beide geheiratet haben. Aber ich komme deshalb nicht aus einer traditionellen Familie. In meiner Familie gab es nie Wächter, da muss man doppelt so hart arbeiten, um akzeptiert zu werden. Ganz zu schweigen davon, dass ich eine Frau bin. Und deshalb muss ich nach Paris, meine Studien müssen perfekt sein, sonst kann ich das alles gleich vergessen.“ Er gab ihr einen Kuss auf die Stirn. „Ich weiß, es gefällt mir nur nicht, dass wir uns so lange nicht sehen.“ „Zwei Monate sind nicht die Welt.“ antwortete sie. „Wer weiß, vielleicht erkennst du mich dann gar nicht mehr wieder.“ scherzte er. Emily lachte. „Du Spinner, du würdest dich in diesen zwei Monaten natürlich dermaßen verändern, dass ich meinen Ehemann nicht wiedererkennen würde.“ „Oder ich lerne eine andere Frau kennen...“ „Hör auf...“ Sie knuffte ihn in die Seite. Solche Neckereien kannte sie von ihm schon.





Emily lief entsetzt durchs Treppenhaus. Das konnte nicht wahr sein, unmöglich. Verdammt noch mal, wo steckst du...“ Ihr lief es kalt den Rücken runter. Schließlich entdeckte sie ihren Notizblock doch noch. Immer fehlte etwas in den letzten Minuten, bevor man los wollte, das war eine der Sachen, die sie am Reisen nicht leiden konnte. „Hast du ihn?“ rief William nach oben. Er wartete unten mit der gepackten Reisetasche, um sie zur Kutsche zu bringen. Sie würden ein Stück laufen müssen, deshalb bestand er darauf, sie zu begleiten. Allein, als Frau, und kurz vor der Dämmerung. Emily musste lächeln, immer wollte er sie beschützen. Sie konnte sich wirklich keinen fürsorglicheren Mann vorstellen. Sie gab ihm die Reisetasche und schloss hinter ihnen die Haustür ab. Sandra war bereits auf Patrouille, und William würde versuchen, sobald wie möglich zurück zu sein, falls sie ihren Wächter brauchen sollte. Man konnte ja nie wissen, auf was die Jägerin traf. Nach ihrer gestrigen Begegnung mit Angelus und seiner 'Familie' war er natürlich besonders besorgt, aber er konnte sie deshalb keine Nacht aussetzen lassen. Emily hatte es noch in den Ohren, wie er die Oberen im Rat zitierte: „Es ist die Pflicht der Jägerin, allnächtlich die finsteren Wesen zu jagen, die unsere Welt nun einmal bevölkern. Sie ruhen nie, und deshalb darf auch die Jägerin nie wirklich ruhen. Sollte sie hierbei den Tod finden, so wird die nächste an ihre Stelle treten, aber dass sie ihre Pflicht nicht erfüllt, kann nicht geduldet werden!“ Wie William war auch Emily der Meinung, dass man ein Mädchen nicht so behandeln durfte, wie der Rat es tat, aber so etwas sprach man den Oberen gegenüber besser nicht laut aus. Sie hatte sich jedoch vorgenommen, im Rat Karriere zu machen, und mit der Zeit würden mehr Leute auf sie hören. Es war vielleicht etwas naiv zu glauben, dass man als Einzelner diese Institution mit all ihren uralten Regeln ändern konnte, aber das würde sie nicht davon abhalten, es zu versuchen. „Worüber grübelst du?“ fragte ihr Mann jetzt. Es war weniger Emilys Art, die ganze Zeit so ruhig zu sein. „Mal ehrlich, William? Wenn unser Kind eine Kandidatin für die Berufung zur Jägerin wäre, würdest du es zulassen? Würdest du zulassen, dass sie uns dieses Kind wegnehmen und zum Kämpfen erziehen?“ fragte sie leise. Er sah sie entsetzt an. „Es gäbe nicht viel, was wir dagegen tun könnten.“ sagte er nach einer Weile düster. Den Rest des Weges schwiegen sie beide. Emily küsste ihn kurz zum Abschied, als sie in die Kutsche stieg, dann war sie fort. William blieb zurück und schaute ihr eine Weile nach. Dann machte er sich langsam auf den Heimweg. Inzwischen war es dunkel geworden. Emilys Frage machte ihm Angst, was, wenn es wirklich geschähe? Wenn sie ihm seine Tochter wegnähmen (vorausgesetzt, sein und Emilys Kind würde ein Mädchen sein)? Es stimmte schon, eigentlich konnte er dagegen nichts tun. Aber in seinem Kopf spielten sich unzählige Szenarien ab, wie er es doch verhindern könnte. Plötzlich hörte er ein Kichern hinter sich, wie von einem kleinen Mädchen. Er wurde in eine kleine Seitenstraße gezerrt, die schlecht beleuchtet war und gegen eine Wand gedrückt. Also offenbar kein Kind, wer aber dann? Wer auch immer ihn festhielt, er ließ ihn jetzt los, und als er sich umdrehte, schaute er in die Augen einer jungen Frau.





William starrte sie an. Er war sich in diesem Moment sicher, nie ein schöneres Wesen gesehen zu haben. Eine zarte Figur mit fast schwarzen, langen Locken. Ihr Kleid war dunkellila, und zusammen mit ihrem Haar ließ es ihre Haut noch weißer erscheinen. Das Faszinierendste an ihr jedoch waren ihre Augen. Riesig groß und finster, beinahe schwarz. Er fühlte sich, als umfinge das Dunkel dieser Augen sein Gehirn, seinen Geist... Alles wurde unwichtig. Emily, seine Jägerin, Angelus... Er wollte nur noch dastehen und in ihre tiefen Augen blicken. Sie kam langsam auf ihn zu. „Die Jägerin, sie hat meinem Daddy weh getan.“ erklärte sie Ihre Stimme war so süß, und sie sprach in einer Art Singsang. „Sie jagt ihn...“ fuhr sie fort und strich mit ihrem rechten Zeigefinger langsam über sein Gesicht. „Willst du mein Ritter sein, der die Schlange erlegt?“ flüsterte sie. Ihr Gesicht war nur noch wenige Zentimeter von seinem entfernt und ihre Finger fuhren jetzt zärtlich durch seine Haare. „Oh ja...“ flüsterte er zurück. Bei ihr zu sein, etwas Schöneres konnte er sich nicht vorstellen. „Daddy wird so stolz auf mich sein!“ kicherte sie und im nächsten Moment spürte er einen Schlag auf den Kopf. Dann wurde ihm schwarz vor den Augen. Als er wieder zu sich kam, lag er auf dem Boden. Seine Sicht war noch verschwommen, und er war orientierungslos. Sein Schädel tat entsetzlich weh, hatte er ihn sich angestoßen? Da war doch dieses Mädchen gewesen, und dann... sie musste ihn mit irgend etwas bewusstlos geschlagen haben, und so wie sein Kopf schmerzte, musste es etwas verdammt hartes gewesen sein. „Sieh mal einer an, er ist wach.“ bemerkte eine spöttische Stimme über ihm. William rollte sich herum - und wünschte sich gleich darauf, er hätte es nicht getan. Da saßen drei Leute, das Mädchen, eine blonde Frau, die offenbar gesprochen hatte und ein braunhaariger großer Mann, der verletzt zu sein schien. Und seinem Gesicht nach, das jetzt zum dem eines Dämons wurde, eindeutig ein Vampir! Zweifelsohne Angelus und seine beiden Gefährtinnen, das wurde ihm jetzt schlagartig klar, als er die drei sah und sich an ihre Beschreibungen erinnerte. Das dunkelhaarige Mädchen war wohl Drusilla, die junge Frau, die Angelus erst in den Wahnsinn trieb ehe er sie zum Vampir machte. Aber das konnte irgendwie nicht sein, wie konnte ein Höllenwesen wie ein Vampir so zart und bezaubernd sein? Nein, so durfte er nicht denken, er war ein Wächter, er musste doch mehr Kontrolle über sich haben, auch gegen ihre Hypnose - Kunststücke... „Ich habe ihn für dich mitgebracht, Daddy, damit es dir bald besser geht.“ Erklärte Drusilla jetzt. Sie strahlte Angelus an wie ein Kind, das seinem Vater eine Freude machen möchte. Sie wirkte dabei fast schon unschuldig. „Danke, Dru.“ Seine Stimme krächzte etwas, was wohl von den Verletzungen an seinem Hals herrührte. Drusilla kam auf William zu und hob ihn mühelos an einem Arm hoch, was für ihn allerdings alles andere als angenehm war. „ER ist der Wächter der kleinen Jägerin, die dir so wehgetan hat, und jetzt kannst du ihm weh tun.“ erklärte sie eifrig. „So, ist er das?“ Angelus zog die Augenbrauen hoch und sah William nachdenklich an. Dieser schluckte. Der Vampir packte ihn am Kragen und zog ihn zu sich. „Du bist also der Wächter...“ murmelte der nachdenklich. „Ich denke, da kommt mir eine Idee...“ Damit schlug er ihm die Zähne in den Hals. 





Emily seufzte. Es war einfach nicht gerecht. In England war es selten so heiß, warum ausgerechnet zu dem Zeitpunkt, wenn sie in einer Kutsche saß? Die Luft war stickig und die Straße recht uneben, und so war es trotz der komfortablen Kutsche eine recht ungemütliche Fahrt. Sie konnte noch nicht einmal einen Brief an William beginnen, denn bei dem Gerüttel hätte man sowieso keine Zeile entziffern können, trotz ihrer sonst sehr sauberen Handschrift. Das hasste sie so am Reisen, es gab einfach nichts zu tun, wenn man allein unterwegs war. Ihr Mann hatte ja darauf bestanden, dass sie eine Kutsche nur für sich nahm, wer weiß, wer sonst noch einstieg. Und auf ein Buch konnte sie sich bei der Hitze auch nicht konzentrieren. Gedankenverloren strich sie über ihren Bauch. Ihr und Williams erstes Kind. Sie hoffte, ihm einen Sohn schenken zu können, der die Reihe der Wächter in seiner Familie würde fortsetzen können. 





Sandra keuchte. Sie hatte keine Kraft mehr, und er kannte sie zu gut. Er wusste, wohin sie gehen würde. Und er wartete dort bereits auf sie. Sie schloss verzweifelt die Augen, als ihr ehemaliger Wächter ihr zulächelte. Sie war in die Mainstreet zurückgekehrt, zurück in ihr Zimmer, weil sie sich dort sicher glaubte. Immer und immer wieder hatte er sie darauf hingewiesen, dass ein Vampir uneingeladen kein privates Haus betreten konnte. Doch da saß er, auf der Kiste mit den Waffen und wartete auf sie. „Sandra.“ Seine Stimme klang fast sanft, aber sein Lächeln erreichte seine Augen nicht. Die wirkten lediglich brutal und eiskalt. „Aber wie...?“ flüsterte sie. „Ich habe dich gelehrt, dass ein Vampir ungebeten kein privates Heim betreten kann, daran hast du dich erinnert, nicht wahr?“ Noch ehe sie antworten konnte fuhr er fort. „Du hast nur eins vergessen: Dies hier ist mein Haus.“ Sandra fühlte sich, als hätte sie einen Schlag ins Gesicht bekommen. Wie konnte sie nur so dumm sein, das zu vergessen? Sie war zu geschockt, um sich zu bewegen, als er langsam aufstand. Sie blickte in seine Augen, da war eindeutig ein Unterschied. Aus dem fürsorglichen Interesse für sie, das immer darin zu sehen gewesen war, war eine Art Besessenheit geworden. Sandra hatte schon einigen Vampiren gegenüber gestanden, aber es war nie jemand gewesen, den sie kannte. Und vor allen Dingen nie jemand, der ihr etwas bedeutet hatte. Genau diese Erfahrung hätte sie jetzt gebraucht, um William zu pfählen. Sie hätte sich an 'damals' erinnern, mit ihm kämpfen und ihn besiegen können. So stand sie einfach nur mit weit aufgerissenen Augen da. Blitzschnell hatte er sie gefesselt und so hilflos gemacht. Sie lag still auf dem Boden und begann sogar zu weinen. „Wir warten noch auf jemanden.“ erklärte er ihr beiläufig, während er einige Waffen aus der Kiste hervorkramte. 





Drusilla ging zu dem Haus, das William ihr beschrieben hatte. Wobei, eigentlich ging sie nicht, sondern hüpfte wie ein kleines Mädchen, dass auf seine Weihnachtsgeschenke wartet. Sie kicherte, als sie daran dachte, dass sie ja eigentlich schon eine Dame war. Damen taten so etwas nicht. Sie sah die Puppe an, die ihr William ihr geschenkt hatte. Sie hatte einem kleinen Mädchen gehört, mit roten Haaren. Haare wie blutiges Wasser. Sie hatte zu ihren Eltern in die Kutsche klettern wollen, als William sie geschnappt hatte. Das Mädchen und die Mutter hatten geschrien, der Vater und der Kutscher wollten den Räuber des Kindes angreifen. William hatte ihr die Kleine zugeworfen, und Drusilla hatte sie fest im Arm gehalten und gewiegt. Das Mädchen hatte geschluchzt als William ihren Vater und den Kutscher förmlich in Stücke riss und danach ihre Mutter aussaugte. Er hatte die Frau fallen lassen und war zu ihr und dem Mädchen gekommen. „Was sollen wir mit ihr machen, Prinzessin? Sie gehört dir.“ Sie hatten zusammen von dem Mädchen getrunken, das die ganze Zeit weiterschluchzte. Doch bevor William den Körper wegschleuderte hatte er der Kleinen die Puppe aus den Armen genommen, die sie die ganze Zeit an sich gedrückt hatte, als könne sie das retten. Ihr Liebster hatte bemerkt, wie sehr Drusilla das Spielzeug gefiel. Es war eine schöne Puppe, mit dunklem Kleid und langen dunklen Locken. Drusilla hatte beschlossen, sie Miss Edith zu nennen, wie die strenge Anstandsdame, die immer um sie herum gewesen war, als sie noch Daddys kleines Mädchen gewesen war. Die war jetzt tot. Angelus war jetzt ihr Daddy. Aber Miss Edith würde weiter auf sie acht geben. Sie kam an dem Haus an. Unten im Erdgeschoss war Licht, und sie linste durch eines der Fenster. William saß dort am Tisch, er bemerkte sie und lächelte ihr zu. In seinen Augen lag etwas herrlich mörderisches, das Drusilla einen wundervollen Schauer über den Rücken laufen ließ. Sie ging um die Ecke, durch die Tür und in das kleine erleuchtete Zimmer, offenbar war es früher sein Arbeitszimmer gewesen. Auf dem Boden lag ein gefesseltes, wimmerndes Mädchen. Die Jägerin. Und sie roch so herrlich nach Angst, Drusilla hätte sie am liebsten sofort aussaugen wollen. William streckte die Hand nach Drusilla aus, und sie kam zu ihm herüber und setzte sich auf seinen Schoß. „Was sollen wir mit ihr machen, Schatz, was meinst du?“ flüsterte er ihr ins Ohr. Seine Finger wanderten an ihren Armen entlang und strichen dann gedankenverloren über ihren Bauch. Drusilla kicherte, er wusste doch, wie kitzelig sie war! Langsam glitt sie von seinem Schoß und kniete sich neben die wimmernde kleine Jägerin. Zärtlich strich sie ihr über das Gesicht, um ihr dann ihren rechten Zeigefingernagel unter die Haut zu stoßen. Blut quoll hervor, als sie dem Mädchen so langsam die Haut von der Wange schälte. Das Wimmern war inzwischen zu einem Heulen geworden und Dru blickte ihren Geliebten triumphierend an. „So süße Musik, wenn ich das tue...“ Sie grinste. William kniete sich neben sie und zog Sandra den Knebel aus dem Mund. „Probieren wir, ob sie auch schreien kann,“ schlug er vor. Drusilla klatschte vergnügt in die Hände. 





London, 1881


Emily Travers knallte wütend den letzten Bericht auf den Tisch. Schon wieder hatten sie zugeschlagen. Angelus, Darla, Drusilla und William, der inzwischen den Beinamen „Der Blutige“ erhalten hatte. Wobei Emily ihn eigentlich in ihren Berichten nie so nannte. Nach einem Massaker an Bahnarbeitern, bei dem die Männer teilweise mit Schienennägeln gekreuzigt wurden hatte die Vampirin Drusilla begonnen, ihn 'Spike' zu nennen, und Emily hatte diesen Namen dankbar übernommen. Es tat einfach zu weh, ihn William zu nennen und daran zu denken, dass dieses Monster einst ihr Ehegatte gewesen war. Wenn Sandra nicht so unfähig gewesen wäre, hätte er all diese Untaten, nachdem Angelus ihn zum Vampir gemacht hatte, nie begehen können. Sie lachte bitter auf, als sie daran dachte, ihm einst vorgehalten zu haben, zu streng mit ihr gewesen zu sein. Er war nicht streng genug gewesen, hatte die Jägerin nicht hart genug trainiert und sie zu sehr verweichlichen lassen. Emily verstand das jetzt. Wäre ihr Mann strenger mit der Kleinen gewesen, hätte sie nicht halb gehäutet und vergewaltigt auf ihrem Flur geendet. Ein leises Weinen ließ das frisch ernannte Ratsmitglied aufhorchen. Alan, ihr Sohn war aus seinem Mittagsschlaf erwacht und hatte Hunger. Während sie sich daran machte das Baby zu stillen, beschloß sie eines: Nie wieder würde jemand aus ihrer Familie bei einer Jägerin derart versagen und versuchen, sie als 'normales' Mädchen leben zu lassen. Sie wollte verdammt sein, wenn ein derartiger Fehler noch einmal vorkam. Nein, sie würde sich hier im Rat hocharbeiten und dafür sorgen, dass wieder härtere Töne angeschlagen wurden, zum Teufel mit all diesen reformwilligen, unwissenden Kerlen!





Ende





Die Figuren aus den Serien 'Buffy the Vampire Slayer' und 'Angel' gehören weder mir, noch ziehe ich finanziellen Nutzen hieraus. Das hier ist einfach meine Vorstellung, wie gewisse Sachen abgelaufen sind, auch wenn Joss Whedon und Co da anderer Meinung sind. Und gleich dazu: Ja, ich weiß, in der Serie ist Drusilla Spikes Schöpferin. Aber seien wir mal ehrlich: Das war 'ne 180° Wendung, anfangs sagte Spike nämlich noch selbst, dass Angel sein 'Sire' ist. Mir ist auch klar, dass die Sprache nicht sonderlich nach 19. Jahrhundert klingt, aber ich hatte keine Lust, für jeden Satz extra Recherchen anzustellen. Dankeschön an Henning alias John Dark für's Korrektur lesen. 


Sollte mich einer wissen lassen wollen, was er von meiner Fanfiction hält, wende er sich bitte an Xenaris@web.de


